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der anders entscheiden? Wie kann 1sSo der seinem Einleitungsbeitrag propagiert Martın
sOzlalen Pathologie, die auf Familien und Ein- ereın integrati ves odell VO!]  3 Kinder- und
elne durchschlägt, der ‚aC. die Männer aus- Jugendpastoral, das die Aufgaben der Jugend-
üben, der Gewalt, die Frauen (er)tragen, der sozialarbeit (Jugendhilfe katholischer Träger-
Sprachlosigkeit, die sich Kinder flüchten, ent- schaft muıt den klassischen Feldern der Jugend-
gegengetreten und die Privatisierung des Lei- pastora. zusammenführt „mut dem Ziel, das
dens aufgebrochen werden? Wie anderer- Schisma zwischen Seelsorge und Pädagogik
se1ts eiıne Seelsorge beschaffen se1ln, die Gegen- überwinden“. 18) Anhand VOU]  5 Joh „1—16 VeIl-
kräfte direkt aufdeckt und schürt, auf heilende SUC. er eine ıDlısche Orientierung die offe-
Gemeinschaft baut und Hoffnung weckt, die Kinder- und Jugendarbeit geben. Zwel: Bel-
‚nicht zuschanden werden lässt’ (Röm. 5 5)7// trage beschäftigen sich mıiıt den katholischen
Theorie und andwerkszeug für dieses geän- Kindertagesstätten (Kindergärten) und ihrer Be-
erte Verständnis VOMN Seelsorge findet Morgen- ziehung ZUI Gemeindepastoral, zweıl weitere
thaler der systemischen Therapie. Beiträge miıt Grundfragen der Jugendpastoral:
Der erste eil des Buches (Grundlagen) stellt da- Er sucht nach Anknüpfungspunkten die Be-
her immer anı konkreter Beispiele grund- zwischen Jugend und Kirche und fOor-
legende Aussagen systemischen ens und dert auf, „Jugendpastoral nicht ausschließlich als
Wissens us der systemischen Familientherapie eine Zielgruppenpastoral entfalten, sondern
dar SOWIe die unterschiedlichen Formen VOIl Sie durchgehend als Beziehungsarbeit zwischen
„Familien“ der Gegenwart. Von besonderem den Generationen konzipieren”.
Interesse sind dabei uch jene Abschnitte (Kap Das derzeit der sozialen Arbeit vieldiskutierte
6I die die spezielle Position des Seelsorgers, der TIhema der ‚Qualität’ nımmMt Martın Lechner VOLr

Seelsorgerin ezug auf Beratungssituationen em auf als Anfrage, welche spezifische Qua-
Llität eın christliches Selbstverständnis der Ar-betreffen, abhängig VonNn ihrer jeweils eigenen

Herkunft und Geschichte. Uurc; Beispiele VO]  - beit mıit Kindern und ugendlichen beibringen
Familienrekonstruktion wird der /die LeserIn könnte. Fın Beitrag VO  5 arl Bopp, der Barm-
anımıert, sich uch die eigene Familiengeschich- herzigkeit als wichtige Qualitätsdimension der
t f die er/sie Ja jedes seelsorgliche Handeln kirchlichen Kinder- und Jugendhilfe reklamiert,
mıtnımmt, bewusster anzuschauen. SOWIEe eın Beitrag Kaıner Krockauers, der
Im zweıten Teil des uches, welcher der Kasual- Stichwort der Kundenorientierung ZT, I -

seelsorge gewidme ist, stellt der utor al kon- ganzen diesbezüglich seine Ausführungen. Wer
'etien Situationen dar, WIe eiıne umfassende, sich allerdings aufgrund des Untertitels des Ban-
ben den einzeinen Menschen seinem Lebens- des eiıne eingehende und systematische Ausei-
zusammenhang wahrnehmende Seelsorge adus- nandersetzung mıiıt aktuellen onzepten des
schauen kann, WEe') es die Vorbereitung und Qualitätsmanagements erwartert, wird enttausı
den Empfang der akramente geht (Irauung, werden. Nicht wirklich schlüssig ist auch, wIıe
Taufe, Konfirmation), { Krisen und Katastro- eın liturgiewissenschaftlicher Beıtrag über eın
phen der Familie, Tod und Irauer. aQaus dem Umfeld der Montessori-Pädagogik
Christoph Morgenthaler lehrt Praktische Theolo- stammendes Katechese-Modell diesen Banı

geraten ist.g]1e der Universität Bern. eine „Impulse der
Familien- und Systemtheorie für die iırchliche Wer ber grundlegende Denkimpulse Z.UI111 Auf-
Praxis” SO das Buch Untertitel sind äußerst gabenfeld der Kinder- und Jugendhiülfe bezie-
empfehlenswert! hungsweise -pastoral sucht, der wird mut diesem
Wıen Ingeborg Verwejjen Banı gewI1ss auf seine Rechnung kommen. Er

erhält hier viel egendes servlert, und dies
ekömmlichen Happen, sowohl Hinblick auf
die Länge der Beiträge als uch auf ihre Ver-
ständlichkeit.R LECHNER MARILIN, Kırchliche Kinder- und
1NZ Markus nerJugendhilfe. Pastoraltheologische Einwürtfe

ihrer Qualitätsentwicklung. Don
Bosco, üunchen 2001 art 24,80.
Eın weıtes Spektrum kirchlichen Bemühens a BECK MATIHIAS, ‚gele und ranknet Psy-
Kinder und Jugendliche WIr diesem Band chosomatische Medizin und theologische An-
ausgebreitet. Ein Großteil der Beiträge thropologie. Schöningh, aderborn 2000 (404)
VO!] Herausgeber selbst, dem langjährigen Leiter art 98,—/5 715,-/sFr 90,30.

Stellen Krankheiten vornehmlich eın naturwI1s-des tuts Jugendpastoral Benedikt-
beuern, Professor für Jugendpastoral der senschaftliches Geschehen dar, sind S1Ee primär
dortigen ochschule. der Spiegel psychischer Konflikte oder sind sS1e
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oder anders zu entscheiden? Wie kann also der 
sozialen Pathologie, die auf Familien und Ein­
zelne durchschlägt, der Macht, die Männer aus­
üben, der Gewalt, die Frauen (er)tragen, der 
Sprachlosigkeit, in die sich Kinder flüchten, ent­
gegengetreten und die Privatisierung des Lei­
dens aufgebrochen werden? Wie muss anderer­
seits eine Seelsorge beschaffen sein, die Gegen­
kräfte direkt aufdeckt und schürt, auf heilende 
Gemeinschaft baut und Hoffnung weckt, die 
,nicht zuschanden werden lässt' (Röm. 5,5)?" 
Theorie und Handwerkszeug für dieses geän­
derte Verständnis von Seelsorge findet Morgen­
thaler in der systemischen Therapie. 
Der erste Teil des Buches (Grundlagen) stellt da­
her - immer anhand konkreter Beispiele - grund­
legende Aussagen systemischen Denkens und 
Wissens aus der systemischen Familientherapie 
dar sowie die unterschiedlichen Formen von 
"Familien" in der Gegenwart. Von besonderem 
Interesse sind dabei auch jene Abschnitte (Kap. 
6), die die spezielle Position des Seelsorgers, der 
Seelsorgerin in Bezug auf Beratungssituationen 
betreffen, abhängig von ihrer jeweils eigenen 
Herkunft und Geschichte. Durch Beispiele von 
Familienrekonstruktion wird der/die LeserIn 
animiert, sich auch die eigene Familiengeschich­
te, die er/sie ja in jedes seelsorgliche Handeln 
mitnimmt, bewusster anzuschauen. 
Im zweiten Teil des Buches, welcher der Kasual­
seelsorge gewidmet ist, stellt der Autor an kon­
kreten Situationen dar, wie eine umfassende, 
eben den einzelnen Menschen in seinem Lebens­
zusammenhang wahrnehmende Seelsorge aus­
schauen kann, wenn es um die Vorbereitung und 
den Empfang der Sakramente geht (Trauung, 
Taufe, Konfirmation), um Krisen und Katastro­
phen in der Familie, um Tod und Trauer. 
Christoph Morgenthaler lehrt Praktische Theolo­
gie an der Universität Bern. Seine "Impulse der 
Familien- und Systemtheorie für die kirchliche 
Praxis" - so das Buch im Untertitel- sind äußerst 
empfehlenswert! 
Wien Ingeborg Verweijen 

• LECHNER MARTIN, Kirchliche Kinder- und 
Jugendhilfe. Pastoraltheologische Einwürfe zu 
ihrer Qualitätsentwicklung. (BBJP Bd. 5) Don 
Bosco, München 2001. (212) Kart. DM 24,80. 
Ein weites Spektrum kirchlichen Bemühens um 
Kinder und Jugendliche wird in diesem Band 
ausgebreitet. Ein Großteil der Beiträge stammt 
vom Herausgeber selbst, dem langjährigen Leiter 
des Instituts für Jugendpastoral in Benedikt­
beuern, nun Professor für Jugendpastoral an der 
dortigen Hochschule. 
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In seinem Einleitungsbeitrag propagiert Martin 
Lechner ein integratives Modell von Kinder- und 
Jugendpastoral, das die Aufgaben der Jugend­
sozialarbeit Gugendhilfe) in katholischer Träger­
schaft mit den klassischen Feldern der Jugend­
pastoral zusammenführt "mit dem Ziel, das 
Schisma zwischen Seelsorge und Pädagogik zu 
überwinden". (18) Anhand von Joh 10,1-16 ver­
sucht er eine biblische Orientierung für die offe­
ne Kinder- und Jugendarbeit zu geben. Zwei Bei­
träge beschäftigen sich mit den katholischen 
Kindertagesstätten (Kindergärten) und ihrer Be­
ziehung zur Gemeindepastoral, zwei weitere 
Beiträge mit Grundfragen der Jugendpastoral: 
Er sucht nach Anknüpfungspunkten für die Be­
gegnung zwischen Jugend und Kirche und for­
dert auf, "Jugendpastoral nicht ausschließlich als 
eine Zielgruppenpastoral zu entfalten, sondern 
sie durchgehend als Beziehungsarbeit zwischen 
den Generationen zu konzipieren". (195) 
Das derzeit in der sozialen Arbeit vieldiskutierte 
Thema der ,Qualität' nimmt Martin Lechner vor 
allem auf als Anfrage, welche spezifische Qua­
lität ein christliches Selbstverständnis in der Ar­
beit mit Kindern und Jugendlichen beibringen 
könnte. Ein Beitrag von Kar! Bopp, der Barm­
herzigkeit als wichtige Qualitätsdimension der 
kirchlichen Kinder- und Jugendhilfe reklamiert, 
sowie ein Beitrag Rainer Krockauers, der am 
Stichwort der Kundenorientierung ansetzt, er­
gänzen diesbezüglich seine Ausführungen. Wer 
sich allerdings aufgrund des Untertitels des Ban­
des eine eingehende und systematische Ausei­
nandersetzung mit aktuellen Konzepten des 
Qualitätsmanagements erwartet, wird enttäuscht 
werden. Nicht wirklich schlüssig ist auch, wie 
ein liturgiewissenschaftlicher Beitrag über ein 
aus dem Umfeld der Montessori-Pädagogik 
stammendes Katechese-Modell in diesen Band 
geraten ist. 
Wer aber grundlegende Denkimpulse zum Auf­
gabenfeld der Kinder- und Jugendhilfe bezie­
hungsweise -pastoral sucht, der wird mit diesem 
Band gewiss auf seine Rechnung kommen. Er 
erhält hier viel Anregendes serviert, und dies in 
bekömmlichen Happen, sowohl in Hinblick auf 
die Länge der Beiträge als auch auf ihre Ver­
ständlichkeit. 
Linz Markus Lehner 

• BECK MATTHIAS, Seele und Krankheit. Psy­
chosomatische Medizin und theologische An­
thropologie. Schöningh, Paderborn 2000. (404) 
Kart. DM 98,-/S 715,-/sFr 90,30. 
Stellen Krankheiten vornehmlich ein naturwis­
senschaftliches Geschehen dar, sind sie primär 
der Spiegel psychischer Konflikte oder sind sie 
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darüber hinaus uch USdruC| innerer nstim- gestellt. Für Vexküll 1st Heilkunde Beziehungs-
migkeiten personalen Bereich, ZU) eispiel medizin. Krankheiten brechen aQus, W das
der Lebensordnung und der Berufung des Beziehungsgefüge gestört 1st. Kritisch wird
Menschen? Der utor, VO] wissenschaftlichen Vexküll angemerkt, dass die Bestimmung der
erdegang her qualifiziert edizin, arma- Seele als Fähigkeit, eine Innenwelt aufzubauen,
zl1e, Philosophie und Theologie, geht dieser Kurz greift, da sS1e Phänomene wIe Freiheit,
der Kath. Theol Fakultät der Universität Frei- Wille, Verantwortung, Sittlichkeit, Iranszendenz,
burg ANSENOMIMENCIL Dissertation VO)]  } der These Sinn und Religion nicht enthält. Für Viktor VO)]  -

UusS, dass cdie Seelenvorstellungen der psychoso- Weizsäcker (1886—-1957) greift bel der ntstehung
VO!  5 Krankheiten die Irias VO]  - Sozialem, Ge-matischen edizin, die das Phänomen Seele

über Begriffe wıe das Unbewusste, verdrängte schichtlichem und Sinnhaftem ineinander. Die
efühle der 1C. Prägungen definie- „gegenseıtige Verborgenheit zwischen Körper
ren, die Leib-Seele-Einheit des Menschen nicht und Seele  ‚4& charakterisiert Weizsäcker als die
konsistent erfassen können und damit uch „unübersehbare Struktur unlseres Daseins“”. Fine
Krankheitsphänomene als Ausdruck des Seeli- kranke eele Zu ınem kranken Körper,
schen Leiblichen nıicht hinreichend beschrei- und folglich sollte jede äarztliche Therapie Psy-
ben können. Erst VvVon ıner philosophisch-theolo- chotherapie Se1IN.
gischen Seelenkonzeption her, das heißt letztlich VUexküll und Weizsäcker eignen sich für den
1Ur VO!] Seins- und Gottesverhältnis her, können Dialog mıit theologischen odellen. Die theolo-
Krankheiten ihrer ganzZen Tiefe hinreichend gischen Auffassungen werden IM zweıten eıl
interpretiert werden. Krankheiten sind Hor1- anhand der Leib-Seele-Vorstellungen VO)  5 arl
Oont des Seins und der Gegenwart es ahner und Hans Urs VO!  3 Balthasar, beide
deuten und sind auf letzte Fragen menschlicher arıstotelisch-thomanischer radition, dargestellt.
FExistenz gerichtet. der Interpretation VO)]  j Interessant sind diesem Zusammenhang die
Krankheitsphänomenen schließen sich freilich Konsequenzen für eine Krankheitsinterpretation,naturwissenschaftliche edizin, Psychosomatik die bei aller grundsätzlichen Zweideutigkeit
und Theologie nicht ‚UuS, sondern ergänzen e1- der Phänomene Phänomene und konstitutive
nander komplementär. S50 gibt uch keine Zeichen als Niederschlag der ursprünglichen
lineare Kausalität zwischen seelischen Ursachen Person der psycho-physischen Außerlichkeit
und körperlichen Erscheinungen. Beck ersetzt sieht. In material alschen Handlungen kommt
muit LEUEC Modellen der psychosomatischen 1Ne kranke Wurzel ZU Ausdruck, und diese
Medizin ineares Kausalitätsdenken durch kreis- kann letztlich IT durch eine existentielle Le-
förmige Modelle, die eiıne multifaktorelle Genese benskorrektur geheilt werden Rahner) Da der
VO]  - Krankheiten annehmen. ensch die eigene Wahrheit LLUL: 1Im Gegenüber

ersten eıl stellt der utOor die Entwicklung der Du, letztlich 1m Gegenüber es findet,
psychosomatischen 1Z1N dar. Diese entstand können Orientierungslosigkeit und existentiel-

le nordnung Erkrankungen, Z.U)] BeispielBeginn des Jahrhunderts als Gegenbewe-
ıner die Seele AUS dem Körper verban- Krebs, führen. Therapeutisch geht darum, fal-

nenden, rein organischen Betrachtungsweise des sche Gottesvorstellungen und Götzen lassen
„Menschen als Maschine”. Im Vorteld der pSYy- (v. Balthasar).
chosomatischen edizin stehen das Triebmodell Im drıtten Hauptteil werden Psychosomatik und
und das Konversionsmodell Freuds Die zweite Theologie 1INs espräc gebracht. Die eigentliche
Generation psychoanalytisch-psychosomatischer Ihese wird 1im Abschnitt Krankheit 1m Horizont
Konzepte ist verbunden mıit Namen wI1ıe Felix der transzendenten estimmung des Menschen
Deutsch, Flanders unbDar, Franz Alexander der formuliert. esundheit und Krankheit haben mıiıt
exander Mitscherlic| Holistische atze dem Gottesverhältnis des Menschen Z.U Der
wollen schließlich den Leib-Seele-Dualismus „Seele“ beziehungsweise dem „Geist“” kommt
überwinden (W.B. Cannon, Syle). eute ist bei der „Orientierung“” des Zellaustausches, bei
„psychosomatische edizin die Heilkunde der „Stärkung“” des Immunsystems, bei Stoff-
und Wissenschaft der gegenseitigen Beziehun- wechselprozessen eiINe entscheidende Rolle
gen VO)]  3 seelischen und körperlichen Vorgängen, €ess, innerseelische und zwischenmenschliche
die den Menschen iın NS| usammenhang Konflikte schwächen das Immunsystem.
muiıt seiner Umwelt begreift.” (Bräutigam/Chris- heit kann einsmangel der Geistseele se1in, eın
tian/v. Rad) ange Erkenntnis und Bei-sich-Sein der
Zur Diskussion der Grun:  esen werden die uch Ausdruck der Verabsolutierung der Welt.
psychosomatischen Leib-Seele-Konzepte VO)]  3 (e)lalsl ja ist schliefßlich die Schlussthese, dass
Ihure VO]  } Vexküll (Situationskreismodell) und Kranksein USAdFrUuCi verfehlter Berufung ist, denn
Viktor VO)]  a} Weizsäcker (Gestaltkreismodell) VOT- grundsätzliche Fehlentscheidungen lassen den
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darüber hinaus auch Ausdruck innerer Unstim­
migkeiten im personalen Bereich, zum Beispiel in 
der Lebensordnung und in der Berufung des 
Menschen? Der Autor, vom wissenschaftlichen 
Werdegang her qualifiziert in Medizin, Pharma­
zie, Philosophie und Theologie, geht in dieser an 
der Kath. Theo!. Fakultät der Universität Frei­
burg angenommenen Dissertation von der These 
aus, dass die Seelenvorstellungen der psychoso­
matischen Medizin, die das Phänomen Seele 
über Begriffe wie das Unbewusste, verdrängte 
Gefühle oder frühkindliche Prägungen definie­
ren, die Leib-Seele-Einheit des Menschen nicht 
konsistent erfassen können und damit auch 
Krankheitsphänomene als Ausdruck des Seeli­
schen im Leiblichen nicht hinreichend beschrei­
ben können. Erst von einer philosophisch-theolo­
gischen Seelenkonzeption her, das heißt letztlich 
nur vom Seins- und Gottesverhältnis her, können 
Krankheiten in ihrer ganzen Tiefe hinreichend 
interpretiert werden. Krankheiten sind im Hori­
zont des Seins und der Gegenwart Gottes zu 
deuten und sind auf letzte Fragen menschlicher 
Existenz gerichtet. In der Interpretation von 
Krankheitsphänomenen schließen sich freilich 
naturwissenschaftliche Medizin, Psychosomatik 
und Theologie nicht aus, sondern ergänzen ei­
nander komplementär. So gibt es auch keine 
lineare Kausalität zwischen seelischen Ursachen 
und körperlichen Erscheinungen. Beck ersetzt 
mit neueren Modellen der psychosomatischen 
Medizin lineares Kausalitätsdenken durch kreis­
förmige Modelle, die eine multifaktorelle Genese 
von Krankheiten annehmen. 
Im ersten Teil stellt der Autor die Entwicklung der 
psychosomatischen Medizin dar. Diese entstand 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts als Gegenbewe­
gung zu einer die Seele aus dem Körper verban­
nenden, rein organischen Betrachtungsweise des 
"Menschen als Maschine". Im Vorfeld der psy­
chosomatischen Medizin stehen das Triebmodell 
und das Konversionsmodell Freuds. Die zweite 
Generation psychoanalytisch-psychosomatischer 
Konzepte ist verbunden mit Namen wie Felix 
Deutsch, Flanders Dunbar, Franz Alexander oder 
Alexander Mitscherlich. Holistische Ansätze 
wollen schließlich den Leib-Seele-Dualismus 
überwinden (W.B. Cannon, H. Syle). Heute ist 
"psychosomatische Medizin ... die Heilkunde 
und Wissenschaft der gegenseitigen Beziehun­
gen von seelischen und körperlichen Vorgängen, 
die den Menschen in engem Zusammenhang 
mit seiner Umwelt begreift." (Bräutigam/Chris­
tian/v. Rad) 
Zur Diskussion der Grundthesen werden die 
psychosomatischen Leib-Seele-Konzepte von 
Thure von Uexküll (Situationskreismodell) und 
V!.ktor von Weizsäcker (Gestaltkreismodell) vor-
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gestellt. Für Uexküll ist Heilkunde Beziehungs­
medizin. Krankheiten brechen aus, wenn das 
Beziehungsgefüge gestört ist. Kritisch wird an 
Uexküll angemerkt, dass die Bestimmung der 
Seele als Fähigkeit, eine Innenwelt aufzubauen, 
zu kurz greift, da sie Phänomene wie Freiheit, 
Wille, Verantwortung, Sittlichkeit, Transzendenz, 
Sinn und Religion nicht enthält. Für Viktor von 
Weizsäcker (1886-1957) greift bei der Entstehung 
von Krankheiten die Trias von Sozialem, Ge­
schichtlichem und Sinnhaftem ineinander. Die 
"gegenseitige Verborgenheit zwischen Körper 
und Seele" charakterisiert Weizsäcker als die 
"unübersehbare Struktur unseres Daseins". Eine 
kranke Seele führt zu einem kranken Körper, 
und folglich sollte jede ärztliche Therapie Psy­
chotherapie sein. 
Uexküll und Weizsäcker eignen sich für den 
Dialog mit theologischen Modellen. Die theolo­
gischen Auffassungen werden im zweiten Teil 
anhand der Leib-Seele-Vorstellungen von Kar! 
Rahner und Hans Urs von Balthasar, beide in 
aristotelisch-thomanischer Tradition, dargestellt. 
Interessant sind in diesem Zusammenhang die 
Konsequenzen für eine Krankheitsinterpretation, 
die - bei aller grundsätzlichen Zweideutigkeit 
der Phänomene - Phänomene und konstitutive 
Zeichen als Niederschlag der urspriinglichen 
Person in der psycho-physischen Äußerlichkeit 
sieht. In material falschen Handlungen kommt 
eine kranke Wurzel zum Ausdruck, und diese 
kann letztlich nur durch eine existentielle Le­
benskorrektur geheilt werden (Rahner). Da der 
Mensch die eigene Wahrheit nur im Gegenüber 
zum Du, letztlich im Gegenüber Gottes findet, 
können Orientierungslosigkeit und existentiel­
le Unordnung zu Erkrankungen, zum Beispiel 
Krebs, führen. Therapeutisch geht es darum, fal­
sche Gottesvorstellungen und Götzen zu lassen 
(v. Balthasar). 
Im dritten Hauptteil werden Psychosomatik und 
Theologie ins Gespräch gebracht. Die eigentliche 
These wird im Abschnitt: Krankheit im Horizont 
der transzendenten Bestimmung des Menschen 
formuliert. Gesundheit und Krankheit haben mit 
dem Gottesverhältnis des Menschen zu tun. Der 
"Seele" beziehungsweise dem "Geist" kommt 
bei der "Orientierung" des Zellaustausches, bei 
der "Stärkung" des Immunsystems, bei Stoff­
wechselprozessen eine entscheidende Rolle zu. 
Stress, innerseelische und zwischenmenschliche 
Konflikte schwächen das Immunsystem. Krank­
heit kann Seinsmangel der Geistseele sein, ein 
Mangel an Erkenntnis und Bei-sich-Sein oder 
auch Ausdruck der Verabsolutierung der Welt. 
Pointiert ist schließlich die Schlussthese, dass 
Kranksein Ausdruck verfehlter Berufung ist, denn 
grundsätzliche Fehlentscheidungen lassen den 
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Menschen ständiger nzufriedenheit und Un- unterschiedlichen Welten mıt unterschiedlichen
ruhe mıit Hen möglichen Folgen menschlicher Rationalitäten, die sich D mehr auf ınen g-
Kontflikte und Krankheitserscheinungen urück. meınsamen Nenner bringen lassen. Will die
Dabei weils Beck m die Verletzbarkeit des Indi- Theologie dem gerecht werden, die Wiener
viduums, die Ansteckung durch andere, die Pastoraltheologin Marıa Widl ihrer Habili-
erbsündliche Verwobenheit der Menschen WIe tationsschrift, 1I11US5$5 uch s1e eine Vielzahl VO)]  5
uch den Stellvertretungsgedanken: Krank- ‚Weltentheologien’ entwickeln.
heiten mussen nıcht monokausal olge eige- Sie greift ihrer Argumentation auf die Theo-
TieTr Fehlhaltung der Sünde sSe1n. Dennoch ist riıen des Philosophen Wolfgang els! zurück
Krankheit nIıe neutrales Leid, sondern immer eın Uun! findet seiner Idee iner ‚transversalen
VO] Menschen beantwortendes und eant- Vernunft ınen möglichen Weg, mıiıt dieser Plu-
wortetes. alität der 'elten produktiv umzugehen. Dem-
Im ang werden Krankheitsphänomene VO  a} nach geht nicht eiıne Vereinheitlichung
der Grundthese her interpretiert: Psychoneuro- der pluralen Entwürfe, sondern die chaf-
immunologie, Infektionserkrankungen, Krebser- fung Von Anknüpfungspunkten und Übergän-
krankungen, Allergien, Autoimmunerkrankun- SC „Eine Vernuntft auf der uC. nach Wahrheit
SCnN, Aids, psychische Erkrankungen. INUSS daher transversal se1in, Iso Brücken schla-
Gerade 1n ıner ase, der Theologie ihre gen zwischen den durch die verschiedenen Per-
gesellschaftliche Relevanz ringt, weifßls Inan die- spektiven aufgespannten Welten, ohne diese

harmonisieren, für eine der Welten vereinnah-interdisziplinär angelegte Arbeit schätzen.
Sie bietet ınen ausgezeichneten Überblick über Inen der nach dem Ma{(sstab ıner wchten
den Diskussionsstand der Psychosomatik; wollen.”
uch die theologischen schnitte sind auf dem Wie dies möglich ist, verdeutlich: S1e arı
Stand der gegenwärtigen Sekundärliteratur. Be]l ihrer Auseinandersetzung mıiıt dem Konzept der
allem „Material” erschöpft sich der utor nicht Sozlalpastoral, das Anfang der 1990er Jahre VO]  ‘

der Widergabe Von Information. Durch seine Hermann Steinkamp und Norbert als
„Meinungsfreudigkeit”, das heißt Urc. eıne aradigma der raktischen Theologie ein-
rovokante These macht e sich War angreifbar, gefordert worden WAaäaLrl. Maria WıidI em sich
mehr noch ber eröffnet ınen schöpferischen ausführlich, diesem Konzept gerecht werden
Disput. und seine innere Logik verständlich machen,
So ist diese Arbeit für Mediziner interessant, S1e gerade uch der hilderung der davon aus-
stellt ınen bedeutsamen Beitrag ZU!T: eologi- gelösten Auseinandersetzungen. Sie sucht nach
schen Anthropologie dar. uch Verantwortliche möglichen Anknüpfungspunkten mıiıt ihrer Ana-

der Krankenpastoral, geistliche Begleiter und lyse und theologischen eu:  S der pos  Ooder-
der Exerzitienarbeit Stehende werden muıt SIO- 1ieNn Gesellschaft und findet diese VOI allem

Bßem Gewinn danach greifen, Z.U] Beispiel der den Begriffen VOINL Uption und Anwaltschaft.
rage nach der Berufung. Empfohlen sSel1 uch och wertvoll S1e den Impuls der Sozlalpas-
jenen, die der rage nach dem Warum des Lei- 'Ora: uch eiINSCHNAaTtZz: ‚das NEUC, allgemein gül-
des allzu schnell rein negatıve Theologie ab- tige aradigma kann nicht mehr geben.
gleiten, ohne 'andards VOIIN Antwortversuchen
wIıe Freiheit un Sittlichkeit sichern.

Marıa Wid! legt mıiıt ihrer 1' die erste aus-
führliche theologische Auseinandersetzung mıiıt

TIrıer Manfred Scheuer dem Konzept der Sozialpastoral VOIL, und dabei
wird doch eutlıc! SO sympathisch deren klare
einfache Optionen uch seın mögen, der plu-

WIDL MARIA, Pastorale Weltentheologie Frans- ralistischen Gesellschaft der Länder ıttel- und
versal entwickelt IM Diskurs mit der Soztalpastoral. Westeuropas hängen 6S1e doch twas der Luft.
(Praktische eologie eute, am- Nicht LUr die Sprache, uch die Verhältnisse
MEeT, Stuttgart 7000 sind komplizierter und unübersichtlicher. Es ist
‚Weltdiens:; und ‚Heilsdienst‘ eın Begriffspaar, durchaus interessant, WEe| uch nıcht gerade
das der Theologie se1t dem /Zweiten Vatika- eın intellektueller Spaziergang, sich mıiıt der Au-
ul immer wieder eine wichtige spielte, torın auf den Weg dieses Dickicht m.
und sel uch IUr als Reibebaum. Dabei wurde Der Endpunkt (zumindest diesem Buch)
zumeilst vorausgesetzt, dass Ian sich relativ ıng dann ber durchaus vertraut: Projekten,
klar und eindeutig darüber verständigen kann, „Menschen ıstlıchem e15 ınen uen
Was bedeutet. diese Eindeutigkeit ‚eDensstil, LIEeUE Formen der Arbeit, NEeu Wege
noch g1ibt, ı allerdings us dem Blickwinkel des Miteinander, eine TieUE Spiritualität des
der Post-Moderne  &  -Diskussion höchst fraglich. Alltäglichen erproben” S1e' S1e das Anlie-
Demnach en die Menschen heute vielen Cn der Sozialpastoral verwirklicht. Aus post-
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Menschen in ständiger Unzufriedenheit und Un­
ruhe mit allen möglichen Folgen menschlicher 
Konflikte und Krankheitserscheinungen zurück. 
Dabei weiß Beck um die Verletzbarkeit des Indi­
viduums, die Ansteckung durch andere, um die 
erbsündliche Verwobenheit der Menschen wie 
auch um den Stellvertretungsgedanken: Krank­
heiten müssen so nicht monokausal Folge eige­
ner Fehlhaltung oder Sünde sein. Dennoch ist 
Krankheit nie neutrales Leid, sondern immer ein 
vom Menschen zu beantwortendes und beant­
wortetes. 
Im Anhang werden Krankheitsphänomene von 
der Grundthese her interpretiert: Psychoneuro­
immunologie, Infektionserkrankungen, Krebser­
krankungen, Allergien, Autoimmunerkrankun­
gen, Aids, psychische Erkrankungen. 
Gerade in einer Phase, in der Theologie um ihre 
gesellschaftliche Relevanz ringt, weiß man die­
se interdisziplinär angelegte Arbeit zu schätzen. 
Sie bietet einen ausgezeichneten Überblick über 
den Diskussionsstand in der Psychosomatik; 
auch die theologischen Abschnitte sind auf dem 
Stand der gegenwärtigen Sekundärliteratur. Bei 
allem "Material" erschöpft sich der Autor nicht 
m der Widergabe von Information. Durch seine 
"Meinungsfreudigkeit", das heißt durch eine 
provokante These macht er sich zwar angreifbar, 
mehr noch aber eröffnet er einen schöpferischen 
Disput. 
So ist diese Arbeit für Mediziner interessant, sie 
stellt einen bedeutsamen Beitrag zur theologi­
schen Anthropologie dar. Auch Verantwortliche 
in der Krankenpastoral, geistliche Begleiter und 
in der Exerzitienarbeit Stehende werden mit gro­
ßem Gewinn danach greifen, zum Beispiel in der 
Frage nach der Berufung. Empfohlen sei auch 
jenen, die in der Frage nach dem Warum des Lei­
des allzu schnell in rein negative Theologie ab­
gleiten, ohne Standards von Antwortversuchen 
wie Freiheit und Sittlichkeit zu sichern. 
Trier Manfred Scheuer 

• WIDL MARIA, Pastorale Welten theologie - trans­
versal entwickelt im Diskurs mit der SozialpastoraI. 
(Praktische Theologie heute, Bd. 48) KohIham­
mer, Stuttgart 2000. (264) Pb. 
,WeItdienst' und ,Heilsdienst' - ein Begriffspaar, 
das in der Theologie seit dem Zweiten Vatika­
num immer wieder eine wichtige Rolle spielte, 
und sei es auch nur als Reibebaum. Dabei wurde 
zumeist vorausgesetzt, dass man sich relativ 
klar und eindeutig darüber verständigen kann, 
was ,Welt' bedeutet. Ob es diese Eindeutigkeit 
noch gibt, ist es allerdings aus dem Blickwinkel 
der ,Post-Moderne'-Diskussion höchst fraglich. 
Demnach leben die Menschen heute in vielen 
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unterschiedlichen Welten mit unterschiedlichen 
Rationalitäten, die sich nicht mehr auf einen ge­
meinsamen Nenner bringen lassen. Will die 
Theologie dem gerecht werden, so die Wiener 
Pastoraltheologin Maria Widl in ihrer Habili­
tationsschrift, so muss auch sie eine Vielzahl von 
,Weltentheologien' entwickeln. 
Sie greift in ihrer Argumentation auf die Theo­
rien des Philosophen Wolfgang Welsch zurück 
und findet in seiner Idee einer ,transversalen 
Vernunft' einen möglichen Weg, mit dieser Plu­
ralität der Welten produktiv umzugehen. Dem­
nach geht es nicht um eine Vereinheitlichung 
der pluralen Entwürfe, sondern um die Schaf­
fung von Anknüpfungspunkten und Übergän­
gen. "Eine Vernunft auf der Suche nach Wahrheit 
muss daher transversal sein, also Brücken schla­
gen zwischen den durch die verschiedenen Per­
spektiven aufgespannten Welten, ohne diese 
harmonisieren, für eine der Welten vereinnah­
men oder nach dem Maßstab einer richten zu 
wollen." (155) 
Wie dies möglich ist, verdeutlicht sie anhand 
ihrer Auseinandersetzung mit dem Konzept der 
Sozialpastoral, das Anfang der 1990er Jahre von 
Hermann Steinkamp und Norbert Mette als 
neues Paradigma der Praktischen Theologie ein­
gefordert worden war. Maria Widl bemüht sich 
ausführlich, diesem Konzept gerecht zu werden 
und seine innere Logik verständlich zu machen, 
gerade auch in der Schilderung der davon aus­
gelösten Auseinandersetzungen. Sie sucht nach 
möglichen Anknüpfungspunkten mit ihrer Ana­
lyse und theologischen Deutung der postmoder­
nen Gesellschaft und findet diese vor allem in 
den Begriffen von Option und Anwaltschaft. 
Doch so wertvoll sie den Impuls der Sozialpas­
toral auch einschätzt - ,das' neue, allgemein gül­
tige Paradigma kann es nicht mehr geben. 
Maria Widl legt mit ihrer Arbeit die erste aus­
führliche theologische Auseinandersetzung mit 
dem Konzept der Sozialpastoral vor, und dabei 
wird doch deutlich: So sympathisch deren klare 
einfache Optionen auch sein mögen, in der plu­
ralistischen Gesellschaft der Länder Mittel- und 
Westeuropas hängen sie doch etwas in der Luft. 
Nicht nur die Sprache, auch die Verhältnisse 
sind komplizierter und unübersichtlicher. Es ist 
durchaus interessant, wenn auch nicht gerade 
ein intellektueller Spaziergang, sich mit der Au­
torin auf den Weg in dieses Dickicht zu wagen. 
Der Endpunkt (zumindest in diesem Buch) 
klingt dann aber durchaus vertraut: In Projekten, 
wo "Menschen in christlichem Geist einen neuen 
Lebensstil, neue Formen der Arbeit, neue Wege 
des Miteinander, ... eine neue Spiritualität des 
Alltäglichen erproben" (250), sieht sie das Anlie­
gen der Sozialpastoral verwirklicht. Aus post-


